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GewervlicheBerichte
Einige Kamiukonstruktioneusiir Kohleheizungaus der Pariser Weltausstellungis

1) Die Arnott’fche Kaminkonftruktiom

Von den zahlreichenVersuchen, die gemacht worden sind, um

auch Steinkohlen in Kaminen und zwar ohne Rauchbildung zu ver-

brennen, gehörendie ersten Dr. Franklin an; indeßist feine Kon-

struktion veraltet, und weil nicht vollkommen zweckentsprechend,außer
Gebrauch. Weit zweckmäßigerund dabei einfacher als diese und an-

dere später erfundene ist die von Arnott, von welcheruns Fig.1
eine Skizzevorführt.

Die gange Kohlenmenge für einen Tag kommt in einen Ka-

sten efgh unmittelbar unter den Rost und wird, je nach Bedürfniß
durch einen beweglichenfalschen Boden oder Kolben ss aufwärts ge-

schoben. Dabei wird das Schüreisenin den Löchern der Zahn-
stauge mn als Hebel eingesetzt;der Stift r fällt in die Zähne der

Stange und hält sie in einer bestimmtenLage fest. Die Fiillung des

Kastens und das Heben desselbenrichtetsichnatürlichnach der äußeren

Temperatur· Durch den Kanal kl unter dem Fußbodenkann frische
Luft dem Feuer zugeführtwerden, ohne daßder starkeZug im Zim-
mer entsteht, wie bei anderen Kamiufeuerungen. Ueber dem Feuer-
raum ist eine vorn offeneKlappe yab, durch welcheder freie Raum

über dem Feuer eingeengt und die Feuerluft in den Rauchfang abge-
führt wird. Durch die beweglicheThür opqr kann dieselbe mehr
oder weniger geschlossenwerden. Mittelst der Klappe x wird die

obere Zimmerluft an der Decke ebenfalls in den Rauchfang abge-
lassen.

2) Die Douglas Galton’sche Kaminkonstrnktiou.

Einer der ersten Kon trukteure von Ventilationskaminen, bei

welchen nicht nur die strahlendeWärme, sondern auch die durch die

Luft gebundene Wärme Verwendung findet, war Douglas Gal-

ton. Diese gußeisernenKamine bestehen aus einem mit Stein-

kohlen oder Koks zu heizenden,an seineninneren Wändenmit senkr-
festen Backsteinen ausgefütterten Feuerraume oder Heerde. Diese
Steine halten die Hitze in einem für die Unterhaltung und die Er-

neuerung des Feuers hinlänglichenGrade zusammen. An seinem

hinteren Theile hatdieser Herd ebene Ansätze,durchwelchedieFläche
für die Ausstrahlung der Wärme vergrößertwird. ZwischenKa-

min und Mauer, in welcherder Rauchfangangebrachtist, bleibt ein

abgeschlossenerZwischenraum,der als Luftkammer dient und bis zur
Decke reicht. Jn derselben erhitzt sich die von außen eintretende

O) Vergl. die zweckmäßigsteund elegantestenZimmeröfenund Zimmer-
tamine von Dr. Otto Buchner. Jllustr Gewerbezeitung S. 144.

kaltezsLuftund tritt durcheine andere Oeffnung wieder aus. Sobald
das«Feuer angezündet-ist, entsteht dadurch ein Luftzug,durch welchen
die"iunere Zimmerliift abzieht,währendeine bestimmte Menge neuer

Luft dafür eintritt, "«diesich vorher in der Luftkammer erhitzt hat.
Nach General Morin«, der mit diesemKamin ausführlicbeVersuche
anstellte und über dieselbenberichtete, braucht dasselbe nur 40 Pro-
zent des Brennstosfseines gewöhnlichenKamins, um denselbenHeiz-
effektzu erzielen. Jm Sommer soll diesesKamin nur zur »Venti-
lation benutzt werden, indem sein Fenerraum durch einen schlechtdie
Wärme leitenden Mantel abgeschlossenwird.

3) Die Laviron’schc Kaminkonstruktioii.

Der CivilingenieurLaviron, Rue de Chabrol 71, Paris, hat
seine seit mehreren Jahren in der Praxis erprobte Konstruktion zur

Verhütungdes Rauchens der Kantine dadurch in weiteren Kreisen
bekannt gemacht,daß er dieselbe auch 1867 in Paris ausstellte. Der

Hauptzweckdieser Foyer-inhon ist, wie gesagt, auch bei den

fchlechtestenSchornsteinen das Rauchen zu verhüten. Um dies zu er-

reichen, hat er die Ursachendes Rauchens auf zweiGründe zurück--
geführt:mangelhafter Zug nnd niedersteigendeLuftströme. Davon

ausgehend,hat er seinenApparat in der Weise zu kombiniren gesucht,
daß der Zug nicht mehr Luft erfordert, als der zu heizendeRaum

liefern kann und daß die niedersteigendenLuftströmeaufgehalten
werden, ehesiezum Feuerraum gelangen. Er hat dies erreicht, indem

er den Rauchkanal verengte und umlegte vermittelst eines Rohrs mit
!

zweiAbtheilungen, welches sich über dem Feuerraum erhebt, ohne
«

irgendwelcheStörung hervorzubringen Auf diese Weise entsteht
am oberen Ende des Rohres ein Zug, der stark genug ist, den nieder-

steigendenLuftströmenWiderstand zu leisten, die, sollten sie dochein-

treten, aus einer Rohrabtheilung in die andere durch die Kraft des

Zuges fortgerissenwürden und dann in den Schornsteingelangten.
Nach diesenvorausgeschicktenNotizen wird die Konstruktionaus

der Abbildung in der Borderansicht des Kamins (Fig. 2) und im

Durchschnitt (Fig. B) verständlichersein.
Das Laviro n’scheKamin (F0yer-Siphon) besteht wesentlich

aus zweiverschiedenenTheilen: 1) dem unteren gewöhnlichenFeuer-
raum AB aus Gußeisen, der sichhorizontal in die Wand einsetzt
und durch die ringsum laufende Leistevollkommen schließt.Darauf
lagert sichaus Backsteinoder Gyps ein hermetischerSchlußx, sodaß
eine geschlosseneHeizkammerPF« entsteht. Auf diesem Untertheil
ruht

2) der Obertheil oder das Rohr CDG aus zwei Abtheilungen,
37
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das bei den größerenKonstruktionen aus verschiedenenTheilen (ch,
Da, aoI besteht, um so bequemer ausgesetztwerden zu können. Jst
im Rauchfang irgend ein.Hinderniß,so muß dieses vom Maurer be-

seitigt werden. DerObertheil ruht auf dem Unter-theilohne Schrau-
ben, Bolzen, Stiste 2c. Jst er gesetzt,so wird das Register rs in der

zweitenRohrabtheilung ef mit dem Ring e an die Kette ce befestigt.
Nun kann rs bis y herabgezogen, dadurch der zweiteTheil BD des

Rauchrohrs BG geöffnetund der Zug Vermehrt werden. Durch das

Gegengewichtzgeht das Register an seine alte Stelle zurück·Durch
die Platte no, welcheden oberen Theil des Kamins schließt,werden

die Wärmestrahlenin das Zimmer reslektirt. EB« ist ein freier
Raum zwischendem Rohr BG und dem Mauerwerk. Wäre er bei

G abgeschlossenund durch einen Kanal nach außen geöffnet,so könnte
die darin angesammelteWärme in den Wohnraum geleitet werden.

Um den Schornstein zu fegen, wird das Rohr CG auf einmal
oder stückweiseabgehobenund dann späterwieder ausgesetzt.

Der Apparat wird in 3 Größen angefertigt
·

Einfass ung

in -Eifenguß. Kupfer
4 Sgr. 3 Thlr. 6 Sgr.

20 4 8

Jnnere Breite. Preis-
Nr. 1. 0m,30 9 Thlin 18 Sgr. 2 Thlr.

2. 0 ,40 12 24 2

3.0,5017 » 3,, 6
»

6 5 »10,,

Modifikation des Laviron’fchenKamins. Nach einem san-

deren, ebenfalls auf der Pariser Aüsstellung vertretenen System
(An0ienne Maison Laury. Jahan, Place de Ia Madelejne 30) wird
der Luftzug in anderer Weise geregelt. Das Kohlen- oder Koksfeuer
brenntan einem Rost, vor welchem sich das Gitter aa befindet

-(Fig. 4). Die Rückwand des Kamins ist vön stark vor-springenden
Rippen bb aus Eifenblech gebildet, zwischenwelchen sich Spalten
befinden, welchedurch eine bewegliche,zurückschlagbareKlappe ge-

schlossenwerden können. Eine ähnlicheKlappe ist oben bei d, welche
gehobenund niedergelegtwerden kann. Es kann dieses Kamin ohne
Aenderung des Mauerwerks leicht gesetztwerden und soll selbst bei

den fchlechtestenSchornsteinen das Rauchen verhindern.

-4-) Die patentirte Kaminkonstruktion Von Derosne.

Das patentirte Kamin von Dero sue, das sichauf der Pariser
Ausstellung viele Anerkennung der Sachverständigenerwarb, und

von welchem Niederlagen in Paris, Rue des Batailles-Chai110t

Nr. 9, Und Rue des TroissPaviilons (M.M. Delaeour et Bakes)
befinden, ist in Fig. 5 im Durchschnitt und Fig. 6 in seiner ganzen-
Zusammensetzung vor dem Aufstellen abgebildet. Es kann dieses
Kamin leicht in das Gesimswerk jedes anderen Kamins eingesetzt
werden und besteht aus vier außeisernenTheilen: 1) der Feuerplatte
A, 2) der Seiten- und Rückwand B mit ihren Anhängen, 3) der

länglichenScheideplatte C mit einer ovalen Oeffnung in der Mitte

» » » » » « »

« »

-

und 4) der DeckplatteD.

Soll das Kamin gesetztwerden, fo muß zuerst der Raum Voll-

kommen von allen Theilen befreit werden, die hinderlichsein könnten;
auch die Gesimsplatte muß unter Umständenweggenommen werden.

Hieran wird ein Luftkanal unter dem Fußbodengeöffnet,der sichin

feiner Anlage jedochdarnach richtenmuß, ob das Kamiu an einer

Außenmauer, einer Zwischen- oder einer Scheidemauer angebracht
werden soll. Jm ersten Fall durchbohrt man einfach die Mauer,
gegen die das Kamin angelegt wird (Fig. 5 x). Jm zweiten wird

die Leitung unter den Dielen nach außengeführt(Fig. 5 y) und im

dritten einfach der Boden durchbohrt (Fig. 5 z), doch ist dann dafür
zu sorgen, daß der Keller, der Gang 2c., wohin dieseOesfnung führt,
recht lustig sind und keine unangenehm riechenden oder ungesunden
Dünste enthalten. Jn allen Fällen wird dem Luftkaual eine Weite
von 7—8 Zoll im Geviert gegeben oder im Durchmesser, wenn er

rund ist. Unter allen Umständen ist es wünschenswerth,viele und

reine Luft unter die Feuerplatte zu führen, weil sie es ist, die nach
der Erhitzung in den Leituugen, in das Zimmer gelangt und den

Zug des Kamins befördert, wie ein geöffnetesFenster oder eine

Thüre. Der Lustkanal, welcher außen durch ein Drahtnetz oder ein
Gitter geschlossenwird, führt in die schüsselartigvertiefte Luftkam-
mer E unter der Kaminplatte A; sie wird mit einem Gemisch von

Lehm und Gyps ausgestrichen. Die Randleiste F (Fig. 6) ist dazu
bestimmt, die Füllplatten von Fat)ence, Marmor, Kupferoder Eisen-
guß zu tragen; sie werden mit drei Schrauben befestigt,welchedurch

.P gehen.
Dann wird die Scheidewand C eingesetzt und auch hier vorher

die Fugen mit Lehm ausgefüllt, um einen vollkommenen Schluß zu

erzielen. Durch die Mittelösfnungvon C streichtdie nach und nach
in E ,H, .J, K und L erhitzteLuft in den Kanal G und von da ins

Zimmer-. Die Verbrennungsproduktedagegen ziehen durch M in den

sKanal ab, der aus Ziegeln auf dem Kamin errichtet ist und in den

Schornstein führt. Dieser muß an seiner oberen Mündungüber
dem Dach mindestens 7—8 Zoll Weite im Lichtenhaben.

Gegen die gewöhnlichüblichenKamiue soll diese Konstruktion
60——70 Prozent an Brennmaterial ersparen; es ventilirt sehrstark,

«

wenn auch Fenster und Thüren fest verschlossenbleiben.

Dieses Kamin wird in sieben verschiedenenGrößen angefertigt,
von welchen die Nummern 1 und 2 am gebräuchlichstensind und

einen Raum von 1700——1800 Kubikfnßbeheizen.
1 2 3 4 5 6 7

Breite in Centimetern 50 50 60 65 70 75 80

·Höhe ,, »
50 55 55 57 65 70 75

LichterDurchmesserder

Heizkanäle . 10 10 12 14 14 16 16

Preis in Thalern . . 16 1773 182X320 2173 24 262J"3"

Die verunreinigendenVestandtheiledes Steinkohlcn-Lcuchtgafcs.
Von A.

Aus des Verfassers größererAbhandlung »Die verunreinigen-
den Bestandtheile des Steinkohlen-Leuchtgafesund ihre Entfernung
aus demselben«(Journ. f. Gasbel.) entnehmen wir unter obiger
Ueberschriftden ersteren Theil, insofern derselbe schätzenswertheBei-

träge zur Kenntnißdes Leuchtgasesden gewerbtreibendenKreisen
bietet-

Die verunreinigendenBestandtheile des Leuchtgasessind zum
T eil:h

1) Gase (Kohlensäure2c.), theilweise
2) Flüssigkeiten(Blausäure, Schwefelkohlenstosf2c.),
Z) auch festeKörper (kohlensaures Ammoniak 2c.),

(letztere beiden Körper (2 und Z) sind mehr oder weniger
dampfförmigdarin enthalten),

treten also in allen drei Aggregatszuständenauf und ist bei einem
rationellen Reinigungsversahren hierauf besonders Rücksichtzu
nehmen.

Die Gase werden nur durch chemischeMittel entfernt werden

können, während man im Stande ist, die Flüssigkeitenund noch
leichter die festenKörperdurch mechanischeMittel (Kondensationund

Filtration) zu beseitigen.

Buhe.

Die Anzahl der verunreinigendenBestandtheile ist nicht unbe-
deutend und wenn einige auf den ersten Blick als minder wichtig er-

scheinen,so ist ihre Kenntnißdeshalb schonerforderlich, um sich den

Prozeßder chemischenReinigung zu erklären und sich Rechenschaft
über die Verfchiedenen,oft in großerMenge in der Reinigungsmasse
sichansammelnden Körper geben zu können.

»

Jn den verunreinigendenBestandtheilen findet man Säuren und

Basen, letztere sind jedochnur durch einen Körper,durch das Ammo-

niak, vertreten.

Diese sichvorsindeuden chemischenGegensätzeerklären das Auf-
treten der festen Körper bei den verunreinigendenBestandtheilen, da

sicheine Säure mit einer Basis sofort verbindet, und hieraus ein

Salz, ein krystallinischfester Körperentsteht-
Die sämmtlichenSalze werden, da, wie bemerkt, nur eine Basis,

das Ammoniak, vorhanden ist, Ammoniaksalzesein, die sichwesent-
lich durch ihre Säure nur unterscheiden.

Da der Zahl und auch der Menge nach die Säuren, wie wir

spätersehen werden, bedeutend die Ammoniakmengen überwiegen,
hat letzteres immer Gelegenheit in Verbindung zu gehen und muß
man bei seiner starken chemischenAffinität annehmen,daßes nie frei
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im Gase auftritt; wenn trotzdem das Gast-alkalischreagirt, so ist
dies dem kohlensauren Ammoniak zuzuschreiben.

Die Natur der Säuren anlangend, so sind alle von verschiedener
Stärke, obenan stehtder Schwefelwasserstoff,dann kommt dieKohlen-
säure 2c.

Der Unterschiedin der Stärke stuft sich indessen so wenig ab,
daß beispielsweiseder Schwefelwasserstoffdie Kohlensäureaus ihren
Ammoniakverbindungen bei den vorliegenden Verhältnissen nicht
austreiben wird; nur wenn dem Ammoniak die Wahl vollständig
frei ist, wird es mit der stärkerenSäure, mit dem Schwefelwasser-
stoff in Verbindung gehen. Diese Gründe machen es erklärlich,daß
man neben kohlensaurem Ammoniak noch freien Schweselwasserftoss
im Gase vorfindet.

Die in Betracht zu ziehendenverunreinigendenBestandtheile des

Steinkohlen-Leuchtgasesfindt
1) Kohlensäure(002)
2) Schwefelwasserstosf(HS) Gase

Ammoniak (Nk13)
3) Cyanwasserstoffoder Blansäure (H02N)
4) Schwefelchanwasserstoffoder Schwefelblau-
sänre (I-IC2N82)

5) Schwefelkohlenstoff(CS;)·) -

6) Kohlensaures Ammoniak

7) Schwefelwasferstoffannnoniak
8) Chanammouium
9) Schwefeleanammonium

10) Ammoniumsulscarbonatoder Schwefelkohlen-
stoffSchwefelammonium

Nach diesen einleitenden Bemerkungensoll die Entstehungsweise,
das quantitative Auftreten und die Natur der verunreinigendenBe-

standtheile, sowohl in der Retorte (hier in den verschiedenenDestil-
lationsperioden), als auch in den anderen Apparaten besprochen
werden. Jn unsererQuelle schließtsichan: die mechanischeEinwirkung
der Apparate auf die verunreinigenden Bestandtheile und weiter die

chemischeEinwirkung der Wäscheund der verschiedenenReinigungs-
mittel, endlichder Einfluß der Geschwindigkeitmit der das Gas durch
die Reinigungsapparate und innigungscnasse geht.

Die verunreinigenden Bestandtheile entstehen theilweiseaus den

Elementarbestandtheilen der Kohlen, dem Kohlenstosf,Wasserstoff,
Sauerstoff, Stickstosf, theilweise ans deren Verunreinigung, dem

Schwefel und aus dem Feuchtigkeitswasserderselben.

1. Die Kohlensäure (002).

Die Kohlensäure,spez. Gew. 1,52, entsteht aus dem Kohlenstosf
und dem Sauerstosf der Kohle und dem Sauerstoff des in der Hitze
sichzersetzendenFeuchtigkeitswassersin zweiterLinie.

Von den Oxydationsstufender Kohle bildet sichnie die niedrigste,
das Kohlenoxhd,zuerst, sondern stets die Kohlensäure, die nächst
höhere,so bei der Verbrennung, bei der Vermoderung, bei der thie-
rischenRespiration 2c., auch in der Retorte; das im Leuchtgaseauf-
tretende Kohlenoxhd ist daher stets erst durch Reduktion aus der

Kohlensäureentstanden. Folgende beiden Analysen geben das totale

Auftreten der Kohlensäure(im verbundenen und unverbundenen Zu-
stande) und des Kohlenoxyds dem Volnmen nach, in der Retorte an.

Es wurde westphälkfcheKohle (Harpner) vergast und dauerte die

Abtreibllllg474 SIUUDEIL Das Guts-wurde zu Anfang jederStunde
direkt aus der Retorte entnommen.

Zu Anfang der 1. St. 2· St. Z. St. 4. St.

Tonne Kohlensäure-.2,000X00,600-0 0,100x0 0,000-o
Kohlenoxyd 3,37 » 4,27 ,, 2,46 » 1,69 »

Zu Anfang der 1. Stunde der Destillation ist von der stark auf-
tretenden Kohlensäure,der niederen Retortentemperatur wegen, be-

dingt durch die eingetragenenKohlen, wenig zu Kohlenoxydreduzirt·
Zu Anfang der 2. Stunde fast alle, zu Anfang der dritten in noch
verstärktem5Maaßeund zuletzt findet-sichkeine Kohlensäuremehr im

Gase.
Untenstehendebeide Analysengeben weiter die totalen Kohlen-

ssäuremengenin den verschiedenenDestillationsperioden an. Die-

selben wurden bestimmt zu Anfang der Destillation; dann nachdem
ca. die Hälfte des Gases abgetrieben war und kurz vor Beendigung
der Destillation. Es wurde westphälischeKohle(Hollandkohle)ver-

gast und dieselbein 3 Stunden abgetrieben.
(Gleichzeitigwurden- die Totalvolumenmengenan Schwefelwasser-

stoffund Ammoniak-bestimmt[sieheweiter unten]).

Flüssigkeiten

festeKörper

a) mehr grusige Kohle. I. II. III.

Totale Kohlensäure. 1,50 pCt. 1,46 pCt. 0,36 pCt·
h) mehr stückigeKohle.

Totale Kohlensäure . 1,80 » 1,43 » 0,26
Bei Versuch a wurde mehr grusige Kohle bei Versuch b mehr

stückigeKohle, wie hier der Betrieb im Großengiebt, vergast.
Die Kohlensäureentwickelt sich also schon bei niedern Tempera-

turgraden und ist zu ihrer Reduktion durch Kohlenstosfein hoher
Hitzegraderforderlich, daher das starkeAuftreten zu Anfang und das

geringe zu Ende der Destillation.
Alles, was daher auf eine niedere Temperatur der Retorte wirkt,

ein nicht durchheizter Ofen, überhauptniedere Ofentemperatur,
starker Wassergehaltder Kohle, auch eine Ladung mit Stückenkohle,
indem diesebei schnellererEntwickelungmehr Wärme in Anspruch
nimmt, muß-Laufeine gesteigerteKohlensäureentwickelunghinwirken,
ferner auch eine stark beschjckteRetorte, es tritt in beiden letzteren
Fällen zur starken Abkühlungnoch das kurzeVerweilen der Kohlen-
säure in der Retorte, was einer Reduktion derselben natürlichwe-

niger günstigist. BeimDurchgang durch die höhereKohlen-(Coaks-)
Schicht wird die Reduktion der Kohlensäureindeßwieder gefördert.

Die quantitative Wirkung der letzt erwähntenUmständeist in-

dessennicht groß und man durfte das Gegentheilnicht empfehlen,Um

das Auftreten der Kohlensäurezu vermindern-
Man sieht aus den Analysenweiter, daß dieKohlenfäurebildung

bis Ende der Destillation gebt und muß in Folge dessenannehmen,
daß der elementare Sauerstoff der Kohle dann ausschließlichüber-

haupt vorzugsweise den Kohlenstosfoxydirt, also Kohlensäureer-

zeugt, da der Wassergehalt schon nach einer Stunde vollständigent-

fernt fein wird.

Was die Durchschnittsmengean Kohlensäureeines Gases anbe-

langt, sorichtet sichdiesefast ganz nach dem größerenoder geringeren
Sauerstoffgehaltder zu seinerDarstellung verwendeten Kohlen. So

gebendie »

Zwick,auer und Waldenbnrger Kohle
beide mit ca. 10 pCt. Sauerstosfgehalt ein 3—4 pCt. Kohlensäure
haltendes Roh-Gas,

Die westphälischen Kohlen
mit 4 pCt. Sauerstosfgehalt ein 172 pEt. Kohlensäurehaltendes
Rohgas·

Das oben angeführteVerhalten stückigerund grusiger Kohle
scheintsichbei der Zwickauer und Waldenbnrger Kohle ebenfalls zu

zeigen, beide haben gleichenSauerstoffgehalt; erstere ist stückigund

giebt4pCt. Kohlensäure,letztere grusig und giebt nur 3pCt. Kohlen-
säure.

Die Kohlensäurewirkt durch ihre Abgabe von Sauerstoff an die

glühendenund leuchtenden Kohlenstofftheilchender Flamme auf die

Leuchtkraft derselben zerstörendein, so daß schon 1 pCt. Kohlensäure
bei 5 c« Konsum pro Stunde ca. eine Lichtstärkewegnimmt.

Die direkte Vermehrung der Kohlensäureder Verbrennungspro-
dukte, durch die vorher im Gase befindliche, ist ver-schwindendklein

und selbst bei sehr großemKohlensäuregehaltohne jeden merkens-

werthenEinfluß.
Man hat der zuerst angegebenen nachtheiligenEigenschaftder

Kohlensäurewegen dieselbe durch verschiedene Mittel wegzunehmen
gesucht,vorzüglichdurch Kalk, ist indessenmeistens, des Kostenpunkts
und der vielen Unannehmlichkeitenwegen, davon zurückgekommen

Diese Entfernung basirt darauf, daß die Kohlensäure mit dem

Kalk eine feste Verbindung, den kohlensaurenKalk(0a0002) eingeht.
Ein, die Kohlensäurebegleitender ebenfalls verunreinigender

Körper, das Ammoniak giebt ein gleichesMittel an die Hand, es

bildet mit derselben das kohlensaureAmmoniak,einen ebenfalls festen
Körper, der mit nicht vielen Umständen aus dem Gase zu entfernen
ist. Diese Methode der Entfernung würde die billigste und ratio-

nellste sein, wenn das Ammoniak in der nöthigenMenge vorhanden,
oder wenn das »sichansammelnde, kostenfreizu entbinden wäre, was

leider nicht der Fall ist.
Ein kleiner Theil der Kohlensäurewird aus dem Gase durch das

Ammoniak entfernt.
Die Kohlensäurewird vom Wasserabsorbirt, und ist sein.Ab-

sorptionskoeffizient= ca. 1.

Wenn dieseAbsorption auch ein billiges Mittel zur Entfernung
der Kohlensäurewäre, so hat dieselbedoch den Nachtheil, daß dabei

auch andere und zwar Leuchtstoffedes Gases fortgenommenwerden.

Die eben angegebenenMittel zur Wegnahme der Kohlensäure
3799
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genügenden zu machenden Ansprüchender Praxis noch nicht, und

bliebe daher ein zweiterWeg offen, das Auftreten der Kohlenfäure
von vornherein zu verhüten, natürlichohne Nachtheil für andere

Gasbestandtheile.
Nach dem schon oben Gesagten wird hauptsächlichein vermin-

dertes Auftreten der Kohlensäuredurch trockene Kohle erzielt, der-

selben indessen durch Wärme das Wasser zu entziehen, würde eher
von Nachtheil als Vortheil sein, da hierbei gleichzeitigLeuchtstoffe
sichverflüchtigenwürden. Man wird in dieser Richtung Alles ge-

than haben, wenn man die Kohle nach ihrer Förderunggegen atmo-

sphärischeNiederschlägegesicherthat.
Die Entfernung der Kohlenfäuredurch Reduktion zu Kohlen-

oxhd, was ebenfalls oben besprochenist, würde einen doppelten Vor-

theil in sichschließen,indem durch dieseUmwandlung die Kohlensäure
vollständigverschwindetund gleichzeitigdaraus ein größeres,mehr
indifferentesGasvolumen entstände· .

Derselben stehen aber wahrscheinlichunbezwinglicheHindernisse
im Wege. »

·

Mit der Zersetzung der Kohlensäurewird Hand in Hand gehen
die Zersetzung der leuchtendenBestandtheileund was durch vermin-

derten Kohlensäuregehaltan Leuchtkraftgewonnen wird, wird voll-

ständigoder mehr dadurch zugesetzt, daß das Gas durch die Zer-
setzungder leuchtendenBestandtheile entleuchtet wird. «

Die Feuerbeständigkeitder Kohlensäuregegenüberder der schwe-
ren Kohlenwasserstoffeläßt dies vermuthen und folgender Versuch
scheintes zu bestätigen.

,

Es wurde einmal eine Retorte mit einer bestimmten Menge
Kohlebeschicktund diesein der vorderen Hälfte vergast. Das er-

haltene Gas hatte 10,8 Lichtstärkenund 172 »soKohlensäure.Die-

selbe Kohlensorte in gleicherQuantität wurde dann zur stärkeren
Zersetzungder Kohlensäurein der hinteren Retortenhälfteliegend,
abgetrieben. Das Gas mußtehierbeialso die ganze vordere glühende
Retortenhälftepassiren und wurde so der KohlensäureGelegenheit
geboten,sich in Kohlenoxydzu verwandeln. Die Lichtstärkewar 9

und der Kohlenfäuregehalt0,83 pEt. Der Kohlensäuregehalthatte
also um 0,29 pEt. abgenommen, die Leuchtkraft aber mehr und

zwar um 1,8 Lichtstärken.
Man kommt nach allem diesemzu dem Schluß, daß, um mög-

lichstwenig Kohlensäureim fertigen Gase zu erhalten, das fast ein-

zige Mittel übrigbleibt (von geringen Einflüssenabstrahirt) zu ver-
»

hüten,daßdie Kohle nicht naß vergast wird-

2. Der Schwefelwasserstvff (SH).

Der Schwefelwasserstoff,spez.Gewicht = 1,175, entsteht aus

Wasserstoff,der größtentheilsdem Feuchtigkeitswasserder Kohle ent-

nommen wird und dem Schwefel des als Verunreinigung auftreten-
den Eisenkiesesoder doppeltSchwefeleisens(Fe sz); dasselbewird in

der Hitzeund beiGegenwart von Wasserdämpfenund freiemWasser-
stoff leicht zerfetztund hinterläßtmeistens einfachSchwefeleisen(Pe
s) im anks, was nach längermLagern desselbenoxhdirtund diesem
dann die Rostfleckeertheilt.

Der Schwefelwasserstosfdes Gases richtetsichalso ganz nach der

auftretenden Verunreinigung der Kohledurch den Eisenkies und wird

im Allgemeinenmehr variiren, als die andern verunreinigenden
Gasbestandtheile,

weil diese den elementaren Bestandtheilen der

Kohle ihre Entstehung verdanken.

Das quantitative Auftreten der Totalmenge von Schwefelwasser-
stosfergiebtsichaus folgender Analyse:

a) mehr grusige Kohle. I. Il. Ill.

Totaler Schwefelwas-
serstoff. 0,53 pCt. 0,63 pCt. 0,12 pCt.

b) mehr stückige«Ko·hle..
Totaler Schwefelwas-
sckstoff« 1,04 « 0-70 » 0-50 »

Der Eisenkies zerfetztsich nicht sehr leicht; es scheint aber der

Wasserdampfund der freie Wasserstoffzerlegendauf denselben ein-

zuwirken, da schon zu Anfang der Destillation nicht unbedeutende

Mengen Schwefelwasserstossauftreten.
Gegen Ende der Destillation nimmt die Menge desselbenab.

Die stückigeKohle entwickelt nach den beiden vorliegendenVer-

suchenmehr Schwefelwasserstoff,als die grusige; es kann dies reiner
Zufall sein, aber auch darin seinen Grund haben, daßder Eisenkies
sichmeistensin der Nachbarschaftder sogenannten Schiefertheileder

Kohle aufhält, die der Kohle mehr Festigkeitgiebt und die Kohlen-
stückekonservirt. «

Der Schwefelwasferstoffist durchseineVerbrennungsprodnktefürs
den thierischenund pflanzlichenAthmungsprozeßschädlichund greifen-«
dieselben außerdemMetalle an; feine Entfernung ist daher bis zu
den kleinstenSpuren geboten.

Man hat versucht, den Schwefelwasserstoffvon vorn hereinink-
der Retorte zu binden, indem man der KohleKalk zusetzte. Diesij
Methode scheint jedoch manche Uebelständezu besitzen, so däß
sie nicht zur Anwendunggekommenist. Es bleibt daher der zweite
Weg nur offen, den Schwefelwasserstosfnach seiner Entstehung und

außerhalbder Retorte zu entfernen. Der Schwefelwasserstosfhat
einen nicht unbedeutenden Absorptionskoeffizientenca. 4 und man

könnte in erster Reihe versuchtwerden, die Wasserwäschezu seiner
Entfernung anzuwenden; allein, da derselbe vollständigweggenom-
men werden muß, würde die Wäschedoch nicht un- «

bedeutend werden und dann, wie schonbei der Koh-
lensäure angegeben, mehr Schaden wie Vortheil
bringen. Der Kalkisthierähnlich,wie beider Kohlen-
säureein Mittel, den Schwefelwasserstosfzu binden;
er ist aber aus demselben Grunde, wie bei der

Kohlensäurenicht mehr in Anwen-

dung. Ebenso giebt das im Leucht-
gase befindlicheAmmoniak ein Mittel

zur Beseitigungdes Schwefelwasser-
stoffes,allein auch hier ein nicht zu-
reichendes.

Man ist deshalb gezwungen, an-

dere chemischeMittel anzuwenden,
und ist das bis jetzt als vortheilhaf-
test bekannte, das Eisen in seinem
oxhdirten Zustande.

Das Ammoniak (NH3) lAls
isolirtes Gas betrachtet].

Das Ammoniak, spez. Gewicht

L
I

Fig. 1. Vollansicht des Aruott7schenKomms-

0,589, entsteht aus dem Stickstoffund dem Wasserstoffder Kohle,
hauptsächlichaus dem elementaren Wasserstoff und tritt folgender-
maßen während der verschiedenenDestillationszeitenIn der Re-
torte auf

a) mehr grusige Kohle. I II- HI-

Ammoniak 0,68«pCt.0,98 pCt. 1,08 pCt.
b) mehr stückigeKohle.

Ammoniak . . 0,50 » 1,38 » 0,97 »

Das Ammoniak ist bedeutend wenigerschädlich,als der Schwefel-
wasserstoffund als man allgemeinannimmt. Es wird nicht oder

nur äußerstschweran der Luft verbrannt und sind im letzterenFalle

seineBerbrennungsproduktedas vollständigunfchädlicheWasser und

der Stickstoff. .

Es ist wiederholtangedeutet, daß das Ammoniak undzwar in

seiner Eigenschaftals Base, nicht als Gas vorhanden ist, sondern
stets mit den sämmtlichenandern verunreinigenden Bestandtheilen
verbunden und hierdurchdieselbenwie auch sichneutralisirt.
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Die Entfernung des Ammoniaks deutet sich durch diese seine
Eigenschaftvon selbst an.

3. Der Cyanwafferftoffoder die Blanfäure»(HC-N)..

Der Cyanwasserstoffist eine farblose, sehr beweglicheFltissigkeitz
im Wasser löslich,bei 270 C. siedendund hat ein spez.Gewichtvon

0,697.
Zur Bildung des Cyans (02N) und somitder Cyanwasserstoff-

—-
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säuresind alle Bedingungen bei der Destillation der Kohle gegeben.
Das Chan speziellbildet sich leicht bei der Einwirkung von Ammo-

niakgas auf Kohle-
Es fehlt hier die Versuchsreihe über das Auftreten der Blau-

säure, was jedenfalls mit dem Auftreten des Ammonian in inniger
Beziehungsteht. Doch können die Mengen derselben oft sehr bedeu-

tend sein.
Die Blausäure ist einer der giftigstenKörper, ihre Verbren-

nungsprodukte indessen (sie verbrennt an der Luft mit blauer Flamme
zu Kohlensäure,Wasser und Stickstoff) sind alles drei Körper, die
man als unschädlichansieht. Die Blausäure ist also durch ihre
Wirkung auf die Flamme und durch ihre Verbrennungsprodukte
nicht nachtheiligund schadetes nichts, wenn man sie in dem Gase
beläßt.

Als Säure geht sie mit dem Ammoniak und auch mit dem

Schwefelainmonium eine krhstalliiiischeVerbindung ein. (Schlnßf.)

Die neuestenFortschritte in

EinsachesVerfahren ans Packpapierin kiirzesterZeit
wasserdichtesPapier zu machen.

Es ist dies ein Papier, wie es zur Verschickungvon Gegenstän-
den benutzt wird, die man gegen Feuchtigkeit schützenwill. Das

Verfahren bestehtdarin, daß man das gewöhnlichePackpapier gnit
einem Ueberzngeiner harzführendenFlüssigkeiisschichtüberlegt.Zu-
nächstaber ist es nöthig,das Papier mit einer schwarzenFarbe zu

überstreichen,welche aus einer mit Rusbuttenschwarz angerührten
Leimauflösungbesteht, weil, wenn dies nicht geschieht,auf dem Pa-
pier späterFleckensichtbar werden. Nachdem dieser erste Anstrich
ausgetrocknet,schreitet man zu den eigentlichenwasserdichtenUeber-

zug." Derselbe wird so bereitet, daß 60 Gramnie fein pulverisirter
Guminilark in 2 Pfd. Wasser, die man nach und nach zum Sieden

bringt, so lange mit einein Rührer behandelt, bis die Substanz voll-

kommen aiifgeweichtist, worauf man 16 bis 14 Gramme pulveri-
sirten Borax allmälig dazu rührt, sodaß die möglichstinnigeVereini-

gung beider Substanzeii erfolgt; so überläßt man die Flüssigkeit
einiger Abkühlungund rührt noch heiß nach Belieben irgend eine

miiieralischeFarbe, sei es Rußschwarzoder Ockergelb,oder Ockerroth
oder Smalteblau oder Umbrabraun &c. dazu und seiht schließli«
durch, worauf man sie vollständigkühlen läßt. So ist die harzfüh-
rende Flüssigkeitfür den Gebrauch fertig. Das Auftragen derselben
geschiehtam bestenmitdemPinsel und geht dasselbe bei zweckmäßigem
Arrangement der Arbeitsvorrichtungeu so schnell von Statten, daß
zweiArbeiterinnen binnen 10 Arbeitsstunden ca. 3000 Längenfnß
wasserdichtesPackpapierfertig machen können.

Weitere Mittheilungenüber die Lamb7scheStrick-

Maschine.
Vom J. C. Ackermann.

Die vor einigen Jahren von Georg Crespel zu Bockeiiheim
bei Frankfurt a. M. erfundene Strickmaschinearbeitete mit 84 Na-

deln, welche in einer Scheibe nach innen im Kreise stecktenund sich
durch Drehen der Scheibe öffneten, um die Maschen aufzunehmen
und wieder fallen zu lassen. Sie hat, wiewohl ihre sinnreicheKon-

struktioneinfach genug war, dennoch keinen durchgreifendenErfolg
gehabt. Die hierauf folgende Strickmaschine von Daltoii in

Amerika war ebenfalls ein Rundstuhl, nur mit dem Unterschiede, daß
hier die fertige Arbeit über die Maschine hinwegging, während bei

der Crespel’schen Maschinedie Arbeit in der Mitte derselben nach
unten gezogen wurde. Ebenso waren auch die Nadeln anders kon-

struirt, indem sie einen einfachenHaken bildeten, welcher seltener
einer Reparatur unterlag, als die Crespel7schen Häkchenmit ihren
beweglichen, löffelähnlichenKlappen. Ferner vermochte man mit

verschiedenen Preßrädchen auf der D alton’fchen Maschine sehr
hübscheDessins zu stricken.

.

Wie es scheint, scheitertedie Verbreitung beider Maschinen we-

niger an den ihnen noch anhaftenden Mängeln hinsichtlichdes enger
und weiter Strickens, d. h. mit verschiedenerMaschenzahl, als an

dem gänzlichenMangel an mechanischerKenntnißin der Behandlung
derselben;da hier ebenso, wie bei der Nähmaschinedas Nähe-n,'"nicht
sowohl das Stricken, als vielmehr das Wissen und Ergründeneines

Fehlers an der Maschine die Hauptsacheist. ,

Die Lamb’scheStrickmaschinenun, welcheerst in neuerer Zeit

'

die Maschen öfters übersprungenwerden, d. h. ausbleiben.

den the-werden«Und Künsten
in den technischenArtikeln der Tagespresseerwähnt wurde, ist ein-

facher konstriiirt als die vorbenannten; doch wird ihre Leistungs-
fähigkeitübertrieben, denn die damit in einem Tage zu strickenden
36 Paar Strümpfe (wie in der kolportirtenReklame angegeben wird)
können wohl kaum mehr als Puppenstrümpfesein.

Die Lanib’scheStrickinascbine ist nicht rund, sondern langge-
streckt;sie arbeitet auf beiden Seiten zugleichmit Nadeln, welchewie

jene bei der Crespel’schen Piaschine konstruirt sind, nur mit dem

'Unterschiede, daß hier zwei Reihen solcher Nadeln, und zwar 48 auf
jeder Seite, sichgeradlinig gegenüberstehenund von einem auf- und

abgehendenFadenführer in Bewegung gesetztwerden. Ferner hat
dieselbevor den bisherigen Maschinen den Vortheil, daß man die

kleinsteGattung von Strümpfen, ja, wie gesagt, Puppenstrümpfe
auf derselben erzeugen kann. Ebenso isthier das Auf-nnd Abnehmen,

sfowie das Fersenstrickenermöglicht,wobei jedoch nach Beendigung
des Strickens noch Jemand zur Hand sein muß, nin die Ferse zu
vollenden; da sonst der Fersentheil leicht wieder auftrennt, fo wie

jener, mit dem er verbunden werden soll, was nur mit großerMühe
wieder ausziibessernsein würde.

Nach den von uns angestelltenVersuchenist die Lamb’sche Ma-

schinenur zur Strickerei mit Schafivolle zu verwenden, und es ist
eine falscheBehauptung, daß man daraus auch Zwirn- und Baum-

wollstriimpfe erzeugen könne. Die Arbeit mit letzterem Piateriale

zeigt zu wenig Dichtigkeit und gleicht mehr einein Netzwerk Wenn

auch angegebenwird, daß man vermittelst der Stellfchraube fester
oder lockerer strickenkann, so geschiehtdies bei der Schwierigkeit,
welche durch das enge Stricken erwächst,nur auf die Gefahr hin, daß

Bei

Verwendung von Schaswolle macht sich diese Schwierigkeitweniger
fühlbar, aber auch hier werden Strümpfe für einigermaßenstarke
Personen, wenn auch mit allen Nadeln der Maschine gestrickt,nicht
die erforderlicheWeite besitzen. Man wird also, niii diesen Uebel-

stand zu beseitigen,mehr Nadeln in Anwendung bringen, also auch
die Maschine etwas größerkonstruirenmüssen. Wir müssengerechter
Weise auch bezeugen, daß sich bei der leichten Verschiebung der ein-

zelnen Nadeln verschiedenehübscheMuster strickenlassen. Für den

Faniiliengebrauchist sie bis jetzt noch nicht verwendbar, dochbei ge-

niigender Verbesserung dürfte dieselbe eine annäherndeVerbreitung
wie die Nähmafchiiiefinden. (Mitt·heil.des nieder-österr.G.-V.)

Verfahrenauf den aus Chinagras gewebtenStoffen,
nachdemsie gefärbt,den ursprünglichenGlanz wieder

zu erzeugen.

Wenn Stoffe, die entweder ganz oder zum Theil aus Chinagras
(aus Baumwolle und Chinagras) gewebt sind, gefärbt werden, so
verlieren sie durch die mit den Färbeprozessenverbundenen Behand-

lungsweise ihren Luftre, der auffallend an die Seide erinnert·und

den sie dem natürlichenGlanzder Chinagrasfasern verdanken. Die ge-

färbten und getrocknetenStoffe erscheinenauf ihrer Oberflächematt,

zufanimengegangen, gerieft. Um dieseUebelständelzu vermeiden,
wendet Botterill (Technolog. 1868) folgendes Mittel an: Zu-
nächstnimmt er in einer mit einein Rollenapparat ausgerüsteten
Kufe die Stoffe durch ein heißesSeifenbad, indem er dabei sorgfäl-
tig auf die Vermeidung jeder Falte Acht hat; nach diesemSeifenbad
giebt er griindlicheReinigungsbäder,worauf schließlichdie Stoffe
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in einer Schwefelkanuner. aufgehangen wsrden, in welcher man

Schwefel ver-brennt· Die in die Fafern der Stoffe eingedrungenen
Schwefeldünste,welche schwefeligeSäure mit sichführen, haben im

Verein mit dem Seifenbad eine doppelte Wirkung, zunächstdie, daß
die gefärbtenStoffe mindestens denselben Glanz und dieselbeGlätte

zeigen, die sie vor dem Färben hatten und zweitens, daß die schwef-
lige Säure, indem sie zu Schwefelsäuresichoxhdirt und dadurch zu
einem Mordant sichumbildet, namentlich zurBefestigungder Anilin-

farbe wesentlichbeiträgt.

Ein neuer Weicheuftelluugsapparatauf dem Central-

Giiter-Bahnhofin Stettin.

Das Prinzip dieses nach englischemMuster eingerichtetenAppa-
rates ist, die möglichsteUebersicht des augenblicklichenStandes der

Weichenund Beseitigung der Gefahr, Züge auf einander stoßenzu

lassen. Auf vier eisernen Säulen ist über einem Schienenstrange ein

kleines Gebäude derartig aufgebaut, daß Lokomotiven und hochbela-
dene Waggons ohne Hinderniß hindurch fahren können; in diesem
Gebäude, aus dessen Fenstern man das SitiieuengesträngedesBahn-
hofes vollständigübersehenkann, befinden sichzweiReihen eiserner,
der leichten Uebersicht wegen mit Nummern verseh·enerHebel, welche

auf lange, etwa einen Zoll starke, TzusammengesetzteGasröhren wir-

ken, die wiederum bis auf ziemlich bedeutende Entfernungen hin
mittelst anderer Hebelvorrichtungendie Weichen öffnen oder schließen,
sowie die Hebel vorwärts oder rückwärts gestellt werden. Da die

Nummern der Hebel mit denen der Weichen korrespondiren, so ist
ein falsches Stellen der Weichen um so wenigermöglich, als ein

Wärter, welcher beim Rangireu der Züge mittelst eines gegen
600 Fuß langenSprachrohres das Stellen der Weichende1nCentral-

Weichensteller,d. h. dem Beamten, welchem die Dirigirung der Hebel
obliegt, angiebt und sodann die Ausführungbeobachtet. Auf diese
Weise werden, wenn das ganze Schieneugesträngedes Bahnhofes ge-

legt sein wird, 27 Hebel zum Stellen der Weichen uud 4 Hebel zu
den Abfahrts- oder Ankunfts-Sigualeu in Thätigkeit treten. Die

Signal-Vorrichtung, welche ebenfalls von der Central-Weicheustation
aus vermittelst eiserner Drahtseile bewegt wird, ist so eingerichtet,
daß, wenn die beiden von den anlommenden oder abgehendenZügen
allein zu beuutzendenSchienensträngedurch falsche Weichenstellung
mit Nebensträngenin Verbindung gesetzt sind, das Stellen eines

Signales unmöglichgemachtist. So wie also der betreffendeSignal-
hebel nicht bewegt werden kann, weiß der Weichenstellersofort, daß
die Hauptgeleisenicht befahren werden können, und daß alfo der

Zug auf Nebengeleisegerathen müsse; er wird daher darauf auf-
merksam gemacht, die falschgestellteWeiche richtig zu stellen. Jst dies

geschehen,dann ist es erst möglich,das Signal (die auf hohen
Stangen befindlichenhölzernenArme) zu bewegen. Umgekehrtkann

eine die HauptgeleiseberührendeWeiche nicht mehr gestellt werden,
wenn das Signal zur Abfahrt oder Ankunft gegeben worden ist.
Diese Vorrichtung ist insofern wichtig, als ein Zusammenstoßen
von Zügen auf den vielen Schienensträngendes Central-Güterbahn-
hofes zu den Unmöglichkeitengehört. (D·-österr. E.- u. St.-Jnd.)

Neues VerfahrenHäutezu gerben.
Das Verfahren ist die Erfindung eines englischenGerbers in

York und soll dasselbedie Leder nicht nur in kürzererZeit, wie ge-
wöhnlich,fertig, sondern auch von bessererQualität liefern. Es ist
von folgender Art:

Die Häute werden zunächstnach der allbekannten Weise für den

Gerbeprozeßvorgerichtet, dann aber in vier Bäder hinter einander

eingelegt, welche, nach verschiedenenVerhältnissenzusammengesetzt,
aus einem Gemisch von Auflösungvon Eichelnäpfchen-Extraktoder

von Kattechumit Sodalösungoder kaustischemNatron besteht.
Zusammensetzung und Dauer der Bäder.

Erstes Bad. 1grädigeExtraktauflösung(oder Kattechu), die

durch Sodaauflösungauf 2 Grade gebracht wird. Dauer 3 Tage;
am dritten Tag dreimaligeDurcharbeitungder Häute.

Zweites Bad. 3grädigeExtraktauflösung2c., die durchSoda
oder kaustischesNatron auf 4 Grad gebracht wird. Dauer 4 Tage;
zweimaligeDurcharbeitungder Häute täglich-

Drittes Bad. 7grädigeExtraktauflösung,die durch Soda

oder Aetznatron auf 81s2 Grad gebracht wird. Dauer 7 Tage.
NB. Sind die Häute stark, bringt man das Bad auf 9Grad; Dauer

9 Tage. Dreimalige Durcharbeitung der Häute pr. Tag.
Viertes Bad. 9grädigeExtraktauflösuug2c., die durch Soda

oder Aetznatron auf 10 Grad gebrachtwird. Zwischen jeder Haut-
lage werden an 3 Pfund pulverisirtes Extrakt und 3 Pfund Kat-

techu gestreut. Dauer 14 Tage. NB. SchwächereHäute kommen

aus dem zweitenBad gleichins vierte und werden nur am letzten
Tag dreimal durchgearbeitet, während die starken täglichumgearbeitet
werden müssen. Die Durcharbeitung besteht»darin,daß die an ihren
Enden an einander befestigtenHäute wiederholt über einen Haspel,
der über der Kufe angebracht ist, gedreht werden.

Neue Methode,die Pergamentedie Deck- und Schlag-
blättchenderiGoldfchltigerzu trocknen.

Es ist bekannt, daß die aus thierischerMembrane bestehenden
Blättchen sehr schnell Feuchtigkeitaus der Luft anziehen und daß,
wenn das Ausschlagen des Metalls zu Blattmetall mit gutem Erfolg
von Statten gehen soll, vor allem das genannte Geschäftsmaterial
vollkommen trocken sein muß. Die gewöhnlicheWeise dasselbe zu
trocknen, macht eine öftereWiederholung des Verfahrens nothwen-
dig, wodurch nicht nur ein größererAufwand an Zeit, Arbeit und

Brennstoff verursacht wird, sondern die Blättchen auch an Dauer-

haftigkeit verlieren. Nach der neuen Trockenmethodeerreichen die

Blättchen einen weit höherenGrad der Trockenheit, und tragen so
zur Darstellung eines feineren Fabrikates wesentlich bei.

Das Verfahren, das mit der größtenSicherheit sich ausführen
läßt, ist folgendes: Zunächstwerden die Blättchenauf die bis jetzt
überall noch gebräuchlicheWeise erhitzt; nach dem Erhitzen werden

sieFibernicht sofort mittelsteines Blasebalgesgekühlt,wie dies nach
der-alten Methode dxr Fall ist, sondern sie werden sammt der Presse
zuvor noch heiß,uiid hierin liegt das Eigenthümlichedes neuen Ver-

fahrens, unter die Glasglocke einer Luftpumpegebracht und daselbst,
nachdem der Glockenraum nach Maaßgabe des Feuchtigkeitsgrades
der Blättchenentweder ganz oder nur zur Hälfte luftleer gemacht
worden ist, so lange belassen, als sichnoch Feuchtigkeitsbläschenan

dem Glase der Glocke bilden. Die Wärme in Verbindung mit dem

luftleeren Raume entziehenden Präparatendie Feuchtigkeitin sehrvoll-

kommnen Grad, in weit höheremGrade als dies die Wärme allein
an der atmosphärischenLuft thut. Nachdem keine Bläschenbildung
mehr wahrnehmbar ist, ist der richtige Grad der Trockenheitder

Blättchen eingetreten und werden diese nun aus der Glocke heraus-
genommen, um wie gewöhnlichvollends rasch gekühltzu werden.

Will der Hammer nicht mehr recht wirken, so erwärmt man die

Presse, bringt sie hierauf kurzeZeit unter die Glasglockeder Luft-
pumpe und von da, ohne vorher zu kühlen,unmittelbar wieder unter

den Hammer. So erhält die Arbeit einen weiteren günstigenFort-
gang.

Entfernung der Farbenfleckeaus dem gefärbtenHand-
fchuhleder.

Es liegt in der Regel schon in der natürlichenBeschaffenheitder

Felle, wenn es dem Färber nicht immer gelingen will, einen gleich-
mäßigeuFarbeton überall auf dem für die Handschuhfabrikationbe-

stimmten Leder zu erzeugen. Die Schattirungen in lichtere oder

dunklere Nuancen, die man leicht nach dem Färben auf diesem Ma-

terial öfters wahruinimt, verursachen aber nicht nur einen nennens-

werthen Abfall und fühlbarenVerlust, sondern erlauben bisweilen

nicht einmal aus einem Felle ein Paar Handschnh zu schneiden,weil

dann verschiedenartigschattirendeStückchenzusammengenähtwerden

müßten.
Als Mittel, diese Schattirungen auszugleichen,so daß nun auf

dem ganzen Fell die Farbe als eine gleichmäßigeerscheint, der Farbe
aber auch gleichzeitigmehr Fülle und Glanz zu geben, wird eine
Garnitur von folgenden 14 Talkerdefarben empfohlen, die, wenn

nöthig, nach der Nuance des auszubesserndenFelles wieder mit ein-

ander mannichfachvermischtwerden können. Das Auftragen der

Farben geschiehtmit Tambous, die Bereitung der Farben selbst ist
aber folgende: Jn 14 verschiedeneGefäßewerden beliebigeMengen



pulverisirter Talkerde gegeben und unter gutem Umrühren und in

angemessenenQuantitätenin die beiden ersten Gefäße je eine schwach-
gelbeund tiefgelbeAuflösungvon Pikrinsäuregegossen, ferner in
die beiden zweiten auf gleicheWeise eine helle und dunkle Auflösung
Von mit Chlorzinn angeschärftenGelbholzextrakt,in die beiden dritten
eine licht- und tiefrotheAuflösungvon Anilinroth, und sofort in die
beiden vierten zweiAuflösungenvon chromirtemEichenholzextrakt,in
die beiden fünftenzweiAnflösungenvon schwefelsauremJndigo, Ein
die beiden sechstenzwei-Auflösungenvon Anilinviolett und in die
beiden siebentenzweiAuflösnngenvon chromirtemBrafilienholzextrakt.
Nachdemalle Farben getrocknet,werden sie noch einmal pulverisirt,
dann gebeuteltund hierauf in wohl verschlossenenGläsern zum Ge-

brauch aufbewahrt· — .

Verfahren zum Wegätzender Anilinfarben.
Von Dangevillå und Gautin in Lhon.

Zur Envelage der Anilinfarben hat man bisher allgemein redu-

zirendeAgentien,z. B. Zinkpulver, angewandt, welchedie Rosanilin-
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salze in Leukanilinsalzeüberführen. Es trifft sichaber häufig,daß
das Gewebe nichtvollständigvon den gebildetenLeukanilinsalzenbe-

freit werden kann, welchesichdann in Berührungmit der Luft wie-
der zu Rosanilinsalzenoxhdiren.

Die Genannten ließensich in Frankreich ein Verfahren paten-
tiren, wonach sie die Anilinfarben durch Oxydation zerstören. Das

Agens, welchessie anwenden, ist die Uebermangansäure,welchesie
dadurch darstellen, daß-sieeine Lösungvon käuflichemübermangan-
saurem Kali mit verdünnter Schwefelsäurein geringemUeberschuß
versetzen. Soll eine solcheLösung auf die Gewebe gedrucktwerden,
so kann man sie mit Kaolin, Pfeifenerde oder gallertartiger Kiesel-
säure verdicken. Die Reaktion erfolgt bei diesem Verfahren sehr
schnell, indem farblose Stoffe und Mangansuperoxyd entstel--n; um

letzteres vollständigzu beseitigen,braucht man die Geweh-e durch
ein schwachesBad von schwefligerSäure zu nehmen.

(Musterztg.)

Arbeitsmarkt für gewerbe und Technik.
» Jm Wege der Submission:
Obere Neckarbahn: Eiserner Oberbau zu 15 Brücken und Durch-

läfsen von 6—72 Fuß lichter Weite im Gesammtgewicht von 2408 Centner

Schmiede- und Walzeisen und 112 Centner Gußeisen—- Eiusenduug der

Ofserten bis 15. September an die Königl. WürttembergischeEisenbahn-
Baukommission.
Elm-Gemündeuer Eisenbahn: Herstellung der Fundamente und

des unteren Theils vom aufgehenden Mauerwerk am Jossa-Viadukt mit

ca. 634 Schachtruthen Mauerwerk. — Einseuduug der Osferteu bis

16. September Mittags 12 Uhr an das Abtheitungsbureau in Schlüchtern
mit der Aufschrist: Submission auf Herstellung der Fundamente &c. des

Jossa-Viaduktes.
Königliche Garnison"-Verwaltung Altona: Lieferung von

Ziegelsteinen, Mauersand nnd Kalt zum Neubau einer Kaserne nnd Er-

bauung eines Baubureaux mit Materialien und Schuppen. — Einsendnng
der Offerten bis 12. September Vorm. 11 Uhr an die Königl. Garnison-
Verwaltung, Altona.

» · «

Jnsgoektionder Königl. Strafanstalt in Glückstadt:
450 Stü Eß- und ebensoviel TrinkgefäßeVon Porzellan. — Einsendung
der Offerteu bis 12. September an die Jnspektion der Königl. Straf-
anstalt in Gliickstadt mit der Aufschrist: Lieferung von Eß- und Trink-

gefäßenbetreffend.
Oberschlesische Eisenbahn: Lieferung von Granitwerkstiicken,

Granitplatten, von 122-z« langen eichenen, 9« breiten und 10« starken Quer-

schwellen; von 2« starken, 15—2()« langen kiesernenBohlen für den Umbau
von Fluthbrücken2c. —- Einsendnng der Offerten bis 12. September Mit-

tags 12»Uhr an das Banbnreau der Königl.BetriebsinspektionI. der Ober-

schlesischenEisenbahn mit der Aufschrist: Stein- resp. Holzlieferung zum
Umbau der Fluthbriicken bei Oppeln.
Königliche Universitätskasse, Breslam 160 Klaftern Kie-

fern- und Erlenholz bester Qualität und 1000 Tonnen Steiukohleu, incl·
Fuhr- nnd Abtragelohn. — Einseuduug der Offerten bis 21. September
an die«UniversitätskasseBreslan mit der Aufschrist: Holz- und Steinkohlen-
lieferung betreffend.

Oberschlesifche Eisenbahn: Dachdeckerarbeiten (Schiefer- und

Zinkeindeckung)-Klempner-Arbeiten zum Bau des neuen Empfangsgebäudes
auf dem Bahnhof Brieg. — Einsenduug der Offerten bis 19. September
Mittags 12 Uhr, an Banmeister Mäurer in Brieg.
Königliche Bergwerks-Direktion zu Saarbrückem Die

für die Steinkohlengruben des Bezirkes erforderlichen flüssigen und kon-

ststenten Wagenschmieren. —- Emseudung der Offerten bis 14. September
Vorm- 9 Uhr AII das Vureall der Vergwerks-Direktion in Saarbrücken
mit der Aufschrist: Submission auf Wagenschmieren 2c.

Gymnasial- und Realschul-Neub·au in Bielefeld: Fuß-
böden, Schreiner- und Schlosserarbeiten. —- Emseudung der Offerten bis
15. September Vorm 11 Uhr an das Baubureau des vanasialbaues in «-

Bielefeld mit der Aufschrist: GhmnasialMeubau betreffend.

Königliche Direktion der Artillerie-Werkstatt in Deuz:
Blankleder, Weißgarleder,schwachesKrausleder und Kalbleder. —- Einseit-
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Xenilleton
dtmg der Offerten bis 22. September Vorm. 10 Uhr an das Bureau der

genannten Direktion mit der Aufschrist: Submission aus Lieferung von

Leder. s

Obersrhlesische Bahn: 100 Stück Bandagen aus Gußstahlnnd

400 Stück aus Puddelstahl. — Einsendung der Osterten bis 15. Sep-
tember Vorm. 11 Uhr an das Bureau des Königl. Obermaschinenmeisters
der OberschlesischenEisenbahn in Breslau.

Vequ-Hamburger Eisenbahn: Maurer- und Steinhauerarbei-
ten an der Brücke über die Werse (640 Schachtruthen). — Einseuduug
der Ofserten bis 14. September Vorm. 11 Uhr an das Bureau des Ab-

theilungs-Banmeisters Koschel in Münster mit der Aufschrist: Offerte zur

Ausführung von Manier- und Steinhauer-arbeiten zum Bau der Venlo-

Hamburger Bahn.

Königliche Regierung Breslam Lieferung von Buchbinder-
arbeiten beim Oberpriisidium, dem Provinzial-, Schul- und Medizinalkol-
legium und der Regierung. — Einseudnng der Ofserten bis 21. Septem-
ber Nachm. 4 Uhr an den RegierungssekretärTheurich, Breslau, mit der

Aufschrist: Lieserung von Buchbinderarbeiten betreffend.

Königliche Preußische Ostbahn: 190 Stück vierrädezigeoffene
Arbeitswagen, davon 25 mit Brernsenund Schaffnersitzen.15·0Stück fünf
Zoll starke Achsen mit Schaaleng1.1ß-Rädernaus Gußeisemdie Achseuaus

m11gel)ärtetembesten Gußstahl. 50 Stück fünfzölligeAchsen mit Radern,
die Achsen ans ungehärtetembesten Gußstahl, die Nabeu, Speicheu und

Unterkranz aus Schmiedeeisen, die Bandagen aus Puddelstahl. 420 Stück

372 Fuß lange, ans 8 Lagen bestehende Tragfedern aus zähem besten
Stahl. — Einseuduug der Offerten bis 5. Oktober Vorm. 11 Uhr an den

Obermaschinenmeister Gräf in Bromberg mit der Aufschrist: Lieferung von

Arbeitswageu, Achsen, Tragfedern.
TelcgraphemDirektion in Hannover: anauendeLeitungen:

1) Soltau-Uelzen, 2)Hannover-Kassel, 3)Haunover-Harburg. Zu liefernde
Arbeiten: Beförderung der Jsolationsvorrichtungen nach den betreffenden
Plätzen und deren Befestigung an den Stangen, sowie Beförderung des

Leitungsdrahtes nach den Verwendungsplätzen,Herstellung und Befestigung
der Leitung. — Einfendung der Offerten bis 15. September Vormittags
11 Uhr an die Telegraphen-Direktton in Hannover mit der Aufschrist:
Submission ans die Herstellung von Telegraphenleitungen.

Zur Literatur der Natur-, Volks- und Hemerbskiundn
E

Weber, C. Die Alpen-Pflanzen Deutschlands und der Schweiz in

kolor· Abbildungen nach der Natur und in natürlicher Größe. Mit
erläutertem Texte. München, Kaiser-

Kriebitzsch, Th. Vorschule der Literaturgeschichtefür Schulen. Berlin-

Stubenrauch·
«

Beck,H. Uebungsbuch zum Uebersetzen aus dem Deutschen ins Lateinische-
besonders für Real- und höhereBürgerschulen Abth. f. Quarta«

Berlin, Stubenrauch.
Stier , G., und Fr. Wenirup. Acht Reden aus dem Schulleben Col-

berg, Post.

Mit Ausnahme des redactionellen Theiles beliebe man alle die Gewerbezeitungbetreffenden Mittheilungenan F. Berggold,
Verlagsbuchhandlungin Berlin, Links-StraßeNr. 10, zu richten.

F. Berggold Verlagshandlung in Berlin. — Für die Redaction verantwortlich F. Berggold in Berlin. — Druck von Wilhelm Baensch in Leipzig·


